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Die Cholera und ihre Prophylaxis. (Verhütung e.
Bereits ſeit 20 Jahren ſucht uns nun ſchon die Cholera

heim mit leiſem Schritte zwar tritt ſie auf, aber dennoch
ſchnell wie mit Sturmesflügeln iſt ſie da, ohne daß wir wiſ-
ſen, von wannen ſie kommt und wohin ſie geht. Tauſende
ſind ihr ſeit dieſer Zeit gefallen als Opfer, in den Hütten
der Armuth, wie in den Prunkgemächern der Reichen ver
gebens haben ſich die Herren unſerer Wiſſenſchaft abge-
müht, Heilmittel gegen dieſe furchtbare Krankheit zu fin-
den, vergebens haben ſie faſt den ganzen Arzneiſchatz erſchöpft,
ihre Bemühungen ſind erfahrungsmäßig fruchtlos geweſen;
wir ſtehen jetzt noch eben ſo troſt- und rathlos am Sterbe-
bette der an der Cholera Erkrankten, als vor 20 Jahren.

Falls es aber auch den raſtloſen Forſchungen denkender
Aerzte gelänge, heilſame Mittel zu finden, ſo läßt doch der
rapide Verlauf der Seuche meiſtentheils keine Zeit zu ihrer
Anwendung, und wir bekämpfen nur vergebens mit unſerer
Kunſt den bereits eintretenden Tod. Somit bleibt uns jetzt
bei ſchon ausgebrochener Krankheit nichts übrig, als nach
den allgemeinen Regeln der Pathologie und Therapie ſymp-
tomatiſch zu verfahren, und das Weitere der lieben Mutter
Natur zu überlaſſen, die dann freilich wenigſtens z aller Er-
krankten der Ewigkeit zuführt. Nichts deſto weniger muß
es jedem Arzte eine ernſte, heilige Pflicht ſein, ohne Er-
müdung weitere Forſchungen anzuſtellen über das Weſen der
räthſelhaften, ſchrecklichen Krankheit, damit ein Mittel ge
funden werde, das geeignet iſt, wenn nicht den Biß der Hydra
zu hindern, ſo doch ihn unſchädlich zu machen. Gerade da
durch, daß der menſchliche Geiſt die ihm bisher gezogenen
Schranken des Erkennens nicht als unüberwindlich anſieht,
daß er unabläſſig weiter ſtrebt nach hellerem Licht und tieferer
Einſicht, nähert er ſich dem Ziel, das die Gottheit ihm ge-
ſteckt, der Gottähnlichkeit. Nur eine trübe, melancholiſche,
verſchrobene Auffaſſung, die uns in die Bornirtheit früherer
Jahrhunderte zurückführen will, möchte auch dieſer entſetz
lichen Seuche gegenüber die Vernunft gefangen nehmen un-
ter dem Gehorſam blinder Apathie, die ruhig zuſehen kann
der Verwüſtung, welche die Zornruthe eines nach ihrer kran-
ken Anſicht ſtrengen, unerbittlichen Richters unter den Men
ſchenkindern anrichtet.

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen gehe ich zur Sache
ſelbſt über.

Da es bisher nicht gelang, die ausgebrochene Krankheit
zu heilen, ſo iſt es vielleicht möglich, ſie durch irgend ein
Verfahren zu verhüten! Schon die Geſchichte der Seuchen
führt uns auf dieſen Weg. Nur der Prophylaxis verdanken
wir es, daß wir zwei der furchtbarſten faſt nicht mehr ken-
nen, die Peſt und die Pocken, und bei ihrer frevelhaften Ver
nachläſſigung würde auch jetzt noch das Menſchengeſchlecht

neben der Cholera von der Peſt und den Pocken ſchreckliches
Trifolium!) nicht deeimirt, vielmehr halbirt werden haben
wir aber in dem Zeitraume von Jahrhunderten zwar kein
Heilmittel gegen die Peſt und die Pocken gefunden, wohl
aber ein Verfahren entdeckt, ſie von uns abzuwenden, ſo
könnte uns dies auch wohl, ſollte ich meinen, bei der Cho-
lera gelingen.

Nun haben zwar einige Aerzte ſchon Prophylactica empfoh-
len und angewandt. Jch führe von dieſen nur das Chinin und
das Eiſen an. Bis jetzt weiß man aber noch nicht einmal, ob
ſie wirklich Nutzen gewähren oder nicht, da die Verſuche in
ſo winzigem Maßſtabe angeſtellt ſind, daß das Reſultat noth-
wendiger Weiſe ungewiß bleiben mußte. Jch ſelbſt habe
z. B. in der Epidemie vorigen Jahres vielen Perſonen Eiſen
gereicht. Keine von denſelben iſt von der Krankheit be-
fallen. Aus dieſer Thatſache erlaube ich mir jedoch keines-
weges eine Schlußfolgerung auf die Wirkſamkeit dieſes Mit-
tels zu ziehen.

Soll nun beim Aufſuchen einer prophylactiſchen Methode
etwas Weſentliches geleiſtet werden, ſo erſcheint es eben ſo
nothwendig, daß zur Löſung dieſer Aufgabe alle ſtrebenden
Aerzte ſich die Hand bieten, als eine lebhafte Unterſtützung
der Angelegenheit von Seiten des Staates erwartet werden muß.

Der Staat muß bei anempfohlenen Mitteln zur Ver
hütung der Krankheit den Kreisphyſikern und ſonſtigen Aerzten,
in deren Bezirken die Cholera herrſcht, den Auftrag geben,
die Mittel zu prüfen, genauen Bericht abzuſtatten, und dann
das Reſultat veröffentlichen. Nur die Staatsbehörde kann,
wenn ſie die Sache in die Hand nimmt, eine Einheit in
die Beſtrebungen Aller bringen.

Ferner würde es nöthig ſein, daß die Behörde in den
Fällen, in welchen ſie die Anwendung eines Mittels zur
Verhütung der Cholera für hinreichend motivirt hält, der
Gebrauch deſſelben bei der ganzen Bevölkerung möglich macht.
Dieſer Zweck könnte auf zwei Wegen erreicht werde 1) da
durch, daß den Armen das Mittel umſonſt verabreicht würde,
was einfach durch Verpflichtung der Commune erzielt wird;
2) dadurch, daß durch amtliche Belehrung das Publikum
zum Gebrauch aufgefordert, und ermuntert wird, den Be-
ſtrebungen und Verſuchen der Aerzte entgegen zu kommen.

Auf dieſe Weiſe würde es möglich ſein, wenn auch erſt
nach Jahren, nachdem mancherlei Verſuche angeſtellt und viele
Jrrthümer berichtigt, das Verfahren aufzufinden, welches
im Stande wäre, uns von dieſer böſen Krankheit zu befreien.
Beim Aufſuchen eines ſolchen Prophylacticum gegen die
Cholera würde aber ein Verſuchen, planlos und ins Blaue
hinein, nicht zum Ziele führen. Wir müſſen vielmehr irgend
einen Anhaltpunkt ſuchen, von welchem aus wir unſer Ver-
fahren motiviren können. Dieſer Anhaltpunkt iſt natürlich
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gegeben in dem Weſen der Krankheit. Zwar bin ich weit
entfernt zu glauben, bereits den Cauſalnexus zwiſchen Krank-
heitsurſache und ihrer Wirkung auf den menſchlichen Or-
ganismus begriffen zu haben, aber das wird mir jeder Sach-
verſtändige einräumen müſſen, daß wir ſchon gewiſſe Data
beſitzen, von denen weiter zu ſchließen uns erlaubt ſein muß.
Auch ich will hier nur eine Hypotheſe aufſtellen, und an der
Hand dieſer ein Mittel vorſchlagen, das aus ihr entwickelt
worden iſt.

Jch nehme als Fundamentalſatz an, daß die Cholera
von außen her dem menſchlichen Organismus einverleibt
wird. Seinen Beweis wird mir jeder Arzt erlaſſen.

Es entſteht nun die Frage, auf welche Weiſe die Ent-
ſtehung von außen her bewirkt wird Nur auf zweifache Art
entweder durch die uns umgebende Luft oder durch die von
uns genoſſenen Nahrungsmittel.
nicht ſein können, dafür ſpricht einfach die Art der Entſtehung,
(die Einwanderung von Oſten her) und die ſprungartige
Verbreitung der Krankheit.Wir können alſo nur die Urſache der Seuche in der

Luft ſuchen.
Hier treten uns wiederum zwei Fragen entgegen, die

wir beantworten müſſen.
1) Jſt die Zuſammenſetzung der ganzen Atmoſphäre ſo

fehlerhaft, oder iſt
2) der Luft nur ein Stoff beigemiſcht, wodurch die

Krankheit hervorgerufen wird Die erſte Frage iſt bereits
vielfach ventilirt, ich muß ſie verneinen. Viele haben von
kosmiſchen und telluriſchen Einflüſſen gefabelt. Die Luft
hat nach dem Einen zu wenig Electriecität, nach dem Andern
iſt der Erdmagnetismus alterirt, der Dritte geht endlich auf
den Einfluß der Geſtirne zurück. Ganz vage Hypotheſen,
denen jeder Grund und Boden fehlt. Denn wie wäre es
z. B. möglich, daß bei dem Mangel oder Ueberfluß an Elee-
tricität der Luft oder bei Alteration des Erdmagnetismus,
oder gar bei Einwirkung von Geſtirnen die Cholera in Ber
lin herrſchte, und zwei 2 Meilen davon nicht? Auf ſo kleine
Strecken könnte ſich die Veränderung bei Einwirkung ſo gewal-
tiger Kräfte nicht beſchränken wir müßten in dieſem Falle ganze
Landſtriche gleichmäßig von der Krankheit heimgeſucht ſehen.

Es bleibt uns mithin nurübrig, anzunehmen, daß ein Stoff
der Luft beigemiſcht iſt, welcher die Seuche erzeugt, und für dieſe
Anſicht ſpricht die Entſtehungsart aller andern Seuchen. Kein
Arzt wird einen ſolchen Stoff leugnen bei der Peſt, den Pocken,
dem Scharlach u. ſ. w. Wir theilen nun die anſteckenden
Krankheiten ein in ſolche, die durch ein Contagium und
in ſolche, die durch ein Miasma erzeugt werden. Daß die
Cholera keine contagiöſe Krankheit ſey, hat uns ſchon Ruſt
gezeigt. Auch er wollte ſchon prophylactiſch wirken, wollte
die Cholera abwenden, wie die Peſt, durch Con-
tumacialMaßregeln. Aber ſiehe, die Krankheit zog über
die Köpfe fort, und brach trotz der Cordons hier und dort
in weiten Sprüngen hinter denſelben aus. Wir haben es
alſo mit einer migsmatiſchen Krankheit, d. h. einer ſolchen
zu thun, deren Anſteckungsſtoff flüchtig, in dem weiten Raume
der Atmoſphäre verbreitet ſeyn kann. Miasmatiſche Krank-
heiten ſind aber wieder zwiefacher Natur:

1) Entweder ſolche, bei denen ſich das Miasma im Kör-
per wiedererzeugt, oder

2) ſolche, bei denen das Miasma nur auf den Körper
einwirkt, die beſtimmte Krankheit hervorruft, ſich aber im
Organismus nicht neu erzeugt. Zu dieſer letzteren Art zähle
ich die Cholera, wie auch die Jnfluenza und das Wechſelfieber.
Es ſind dies reine Vergiftungskrankheiten.

Daß dieſe letzteren es aber

Jedes Miasma müſſen wir aber als etwas Lebendiges
betrachten.
ſen hinſtellen, da die Führung des Beweiſes weit die Gren-
zen des gegebenen Raumes überſchreiten würde. Wenn aber
das Miasma etwas Lebendiges iſt, ſo fragt es ſich, ob die-
ſes Lebendige thieriſcher oder pflanzlicher Natur ſey? Dies
feſtzuſtellen, geht durchaus über unſere Kräfte. Wenn wir
bisher mit einiger Zuverſicht unſere Hypotheſen begründen konn-
ten, ſo verläßt uns bei dieſer jede Sicherheit denn noch nie
hat uns eine Beobachtung den Stoff, der die Krankheit wei-
ter trägt, weder als thieriſch, noch als pflanzlich kennen ge-
lehrt. Mit einigem Grunde vermuthe ich jedoch, daß das
Choleramiasma thieriſcher Natur ſey eine definitive Beſtim-
mung darüber erſcheint aber auch vollſtändig indifferent, weil
es uns hier nur darauf ankommt, nachzuweiſen, daß beim
Entſtehen der Cholera von außen her dem menſchlichen Or-
ganismus ein lebendiges Moment zugeführt wird.

Eine gleiche Art der Entſtehung wie bei der Cholera,
läßt ſich auch vom Wechſelfieber behaupten. Wir nennen
hier den vergiftenden, lebenden Stoff „Malaria“, und haben
eine Vergiftung des Körpers durch dieſelbe, ohne Wieder-
erzeugung des Miasma im Körper, die mit den Symptomen
der febris intermittens auftritt.

Haben wir es nun bei der Cholera mit einer Vergif-
tung und zwar durch etwas Lebendes zu thun, ſo entſteht
die Frage, ob wir auf irgend eine Weiſe dieſe verhüten können
Meine Antwort lautet bejahend, freilich in der Vorausſetzung,
daß das Gift Leben habe. Sie gründet ſich auffolgenden Schluß:

Ein Thier oder eine Pflanze muß untergehen, wenn man
ſie vergiftet. Ein todter Organismus kann aber nicht mehr
die Einwirkung auf andere Körper äußern, die er in ſeinem
Leben hatte. Biſt Du alſo im Stande, den lebendigen
Stoff, der die Cholera erzeugt, vor ſeiner Einwirkung auf
den menſchlichen Organismus zu tödten, ſo wirſt Du die
Krankheit verhüten. Es iſt uns aber unmöglich die ver-
derbenbringende belebte Kraft des Choleramigsma in ſeinem
Lager ſelbſt zu vernichten dies beweiſt die Unzulänglichkeit
der bisherigen Deſinfectionsmethoden, durch welche ja doch
nichts Anders erreicht werden ſoll, als Tödtung, das iſt Ver
giftung der im Miasma enthaltenen giftigen Potenz. Die
Unzulänglichkeit dieſer Methoden liegt einerſeits in der wei-
ten Verbreitung und Flüchtigkeit des Miasma, anderſeits
in der Unkenntniß des Terrains, auf welchem wir dem Feinde
beikommen können. Wir werden daher dieſen Feind erſt
dann, wenn er uns ängreift, tödten können, und zwar da
durch, daß wir unſeren Organismus ſelbſt vergiften denn
dann wird der lebendige Stoff, der auf denſelben fällt, mit
vergiftet werden, ſterben, und ſo ſeine Einwirkung verlieren.
Wollten wir nun zur Verhütung der Cholera unſern Leib
ſo vergiften, daß er ſelbſt dabei zu Grunde gehen müßte, ſo
würden wir natürlich nichts dabei gewinnen. Glücklicher
Weiſe wiſſen wir aber, daß ein größerer, ſtärkerer Organis-
mus mehr Gift verträgt, als ein kleinerer. Eine Fliege ver-
giftet man mit 0,000001 Gran, ein Pferd kaum mit einer
Drachme Arſenik. Deshalb kann eine Quantität Gift, die
wir unſerem Körper als ganz unſchädlich einführen, dem
lebenden Miasma ſchon tödtlich werden. Wir müſſen alſo
unſeren Körper mit einem Stoff imprägniren, der für das
Choleramiasma tödtlich iſt. Ein ſolcher Stoff iſt uns nun
zwar noch nicht bekannt ſehr wahrſcheinlich werden wir ihn
aber unter denjenigen Stoffen finden, die für alle lebenden
Weſen zerſtörend wirken. Von dieſen aber ſteht obenan der
Arſenik, und ich entſcheide mich für ſeine Anwendung aus fol
genden Gründen:

(Henle.) Auch dieſen Satz muß ich als erwie



diges

rwie
hren-
aber
die

Dies
wir

'onn
nie

wei-
i ge-

das
ſtim-
weil
beim
Or-

lera,
nnen
aben
eder
men

rgif
ſteht
nen

ung,
luß:
man
nehr
nem
igen

auf
die

ver
nem

mit

331

1) Er wirkt in außerordentlich kleinen Duantitäten ſchon
giftig für kleine Organismen.

2) Er iſt in geringen Doſen den Menſchen nicht ſchäd-
lich, ſondern ſogar nützlich.

3) Er iſt für Alles, was Leben hat, tödtlich.
4) Seine Anwendung iſt ſehr wohlfeil.
5) Er wird ſchon im Wechſelfieber, welches auch eine

miasmatiſche Krankheit iſt, mit großem Erfolge gebraucht.
Franzöſiſche Aerzte, (Boudin) haben ihn ſogar zu 10, 12,
in einem Falle ſogar zu 18 Ctgrmm. täglich mehrere Monate
hindurch ohne Nachtheil gereicht. Auch der alte Heim hat
den Gebrauch deſſelben empfohlen und von ihm vielfachen
Nutzen geſehen.

Da das kalte Fieber nun ſo viel Aehnlichkeit in ſeiner
Entſtehung mit der Eholera hat, ſo kann man auch mit Recht
ſchließen, daß auch der Arſenik bei ihr heilſam wirken wird.
Tödtet der Arſenik im kalten Fieber die Malaria, ſo iſt er
vielleicht auch im Stande', das Choleramiasma unwirkſam
zu machen.

Mein Vorſchlag iſt daher folgender:
Beim Erſcheinen der Cholera an einem Orte (womög-

lich zur leichtern Prüfung an einem kleineren) müſſen die
Einwohner ſogleich mit dem Gebrauche des Arſenik anfangen.
Die Solutio Fowleri würde wohl die paſſendſte Form der
Darreichung ſeyn. Eine Doſis für den Tag, bald nach dem
Mittageſſen genommen, um die Einwirkung des Arſenik auf
den Magen zu paralyſiren, würde hinreichen. Die Gabe muß
eine ſteigende ſeyn, vielleicht zu 3--4 Tropfen im Anfange,
dann ſteigend bis zu 10 Tropfen, bei dieſer Gabe einige
Tage bleibend, wieder ſie verringern bis zu 3 4 Tropfen
und bei dieſer Doſis beharren bis zu Ende der Epidemie.
Dabei würde es ſich herausſtellen ob der Arſenik ſich auch
ſelbſt noch bei ausgebrochener Krankheit als heilſam erwieſe,
und ob er bei prophylactiſchen Gebrauche und doch eintreten-
der Krankheit derſelben einen ſo gelinden Verlauf gäbe, daß
die Befallenen gerettet werden könnten. Jedenfalls aber wäre
der Gebrauch des Arſenik ſelbſt bei ausgebrochener Krank
heit, dann freilich in herroiſcher Gabe, zu verſuchen.

Jch habe geglaubt, dieſe meine Anſicht dem medieciniſchen
und nicht mediciniſchen Publikum zur Prüfung bekannt machen
zu müſſen, bin aber weit davon entfernt, ſie jetzt ſchon für
eine richtige zu halten. Gewiß aber iſt der Gegenſtand von
einer ſo außerordentlichen Wichtigkeit, daß Jeder, der den
äußern oder innern Beruf dazu hat, ſich gedrungen fühlen
muß, darüber weitere Forſchungen anzuſtellen, und die ge-
wonnenen Reſultate zu veröffentlichen, wozu ich denn be
ſonders meine Herrn Collegen, die an Orten practiſiren, an
denen die Cholera herrſcht, freundlichſt hiermit auffordere.
Sollte das Reſultat meiner Bemühungen ein ungünſtiges
ſein, ſo tröſte ich mich mit dem Ausſpruche des Dichters:

„„ut desint vires, tamen est laudanda voluntas.
Dr. Ackermann, pr. Arzt in Rathenow.

(Aus den Berl. Nachr. Nr. 197.)

Am 14. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius

Nachm. Herr Diac. Simon.
Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn

Diac. Simornn,
Nach der Liturgie Motette, Gnädig und barmherzig iſt der Herr c.

u Vorm. Herr Paſtor Schellbach; Nachm. Herr Diac.
artung.

Abends 8 Uhr Bibelſtunde in der Bürgerſchule, Herr Diac. Hartung
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Thieſius.

Die Eröffnung des Kindergartens,
Mit nicht geringer Freude zeigen wir hierdurch an, daß

der hieſige Kindergarten, nach Beendigung ſämmtlicher Vor
arbeiten, mit der zweiten Woche des September, Montag
den neunten, eröffnet werden wird. Das Lokal iſt be
rn in der breiten Gaſſe in dem Hauſe der verw. Frau

autzſch.
Jn den erſten Tagen wird man es ſich zunächſt ange

legen ſeyn laſſen, die Kinder bekannt und vertraut unter
einander zu machen, und ſie an das neue gemeinſame Leben
eines Kindergartens zu gewöhnen. Es wird uns angenehm
ſeyn, wenn in der erſten Zeit die Mütter ihre Kinder uns
ſelbſt zuführen, oder doch zu beliebigen Stunden ſich im Kin-
dergarten einfinden wollen, damit ſie ſelbſt die Einrichtung
kennen lernen, und damit mündliche Rückſprache mit ihnen
über dieſes und jenes genommen werden kann. Uebrigens
erwarten wir die Kinder Vormittags um 9 Uhr und Nach-
mittags um 2 Uhr.

Das Werk iſt begonnen in der Ueberzeugung, daß es
ein gutes Werk ſey, und in dem Vertrauen zu der Kraft
ſeiner Wahrheit. Der Fortgang iſt hiermit noch nicht ge
ſichert; er beruht auf der treuen und zweckmäßigen Leitung
der Anſtalt, und auf der thätigen Unterſtützung derer, welche
ſie für ihre Kinder benutzen. Auf Beides hoffen wir. Und
ſo gebe Gott ſeinen Segen, der da nicht fehlet, wo etwas
von den Menſchen in rechtem Sinne und mit wahrer Liebe

geſchaffen wird.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1850.

Der Vorſtand des Kindergartens.
Weiß. Lüben. Nacke. Garcke. Kadner.

Wieſe. Prall. 3
Bekanntmachungen.

Bekanntmachung. Auch in dieſem Jahre werden
ſolchen armen Einwohnern, die einer derartigen Wohlthat
würdig ſind, kleinere Quantitäten Brennholz gegen die er
mäßigte Taxe aus Königl. Forſten verabreicht werden. Die-
jenigen Perſonen welche erwarten zu können glauben, daß
ſie hierbei von uns der Berückſichtigung empfohlen werden,
haben ihre desfallſigen Geſuche ſpäteſtens bis Ende dieſes
Monats in unſerem Secretariate mündlich anzubringen. Je-
des Geſuch ſoll von uns gewiſſenhaft geprüft und, wenn
wir es geeignet finden, nach Möglichkeit unterſtützt werden.
Später angebrachte Geſuche können nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1850.
Der Magiſtrat.

Freiwilliger Hausgrundſtücks- Verkauf.
Veränderungshalber bin ſch geſonnen, das mir zugehörige,

in hieſiger Unteraltenburg Nr. 811. der Pfarrwohnung ge-
genüber und ſehr freundlich gelegene, im beſten baulichen
Zuſtande befindliche, früher Steuerrath Kutterſche Wohnhaus
mit 7 heizbaren Stuben Kammern, Küchen, Hof, Garten
und Gartenhaus, ſowie Pferdeſtall und Waſchhaus
Sonnabend den T7. r r e. Nachmittags

3 Uhr,
im Hauſe ſelbſt, meiſtbietend, unter den zuvor bekannt zu
machenden Bedingungen zu verkaufen, wozu ich Kauflieb-
haber hiermit einlade.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
Chriſtian Wächter, Gaſthofspächter in Schkopau.

Ein Kinderwagen, jedoch mit gutem Geſtelle, wird
zu kaufen geſucht. Das Nähere bei

Guſtav Lots am Markt.
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Auction. Es follen den 7. September d. J. von
Vormittags 9 Uhr an, auf dem Rathhauſe, abgepfändete
u. a. Effecten, als: 1 Bücherſchrank, 3 Schreibetiſche, 1 Acten-
regal, Hausrath, Betten, Wäſche, Kleider, Senſen e. und
Bilder, und von Nachmittags 3 Uhr an auf dem Ge-
richtsſaale: 80 meiſtens werthvolle Bücher, juriſt., philolog.
u. a. Jnhalts;

den 11. deſſ. Mts. aber, von Vormittags 9 Uhr an,
im Dilleſchen Hauſe in der Rittergaſſe, Nachlaßeffeeten
(140 Thlr. tax.), als: Möbeln, Betten Wäſche, Kleider,
Uhren, gold. Ohrringe, 2 kupf. Keſſel und Bilder, ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850. Nagel, Auct.
Zu den nach Veorſchrift der Bekanntmachung pag.

224. 226. des diesjährigen Amtsblatts aufzuſtellenden Ver-
zeichniſſen der zur Beifügung neuer Zinseoupons Ser. XI.
einzureichenden StaatsSchuldScheine ſind Formulare, das
Buch zu 8 Sgr., zwei Bogen zu 1 Sgr., in der Kobitzſchen
Buchdruckerei in Merſeburg zu haben.

Jn meinem Hauſe, Roßmarkt Nr. 411., iſt die oberſte
Etage zu vermiethen und zum 1. October (auf Verlangen
noch früher) zu beziehen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1850.
Julius Alberts.

Ein ſehr freundliches kleineres Logis, be-
ſtehend in mehrern Stuben, Kammern, Küche, Keller, Mit-

ebrauch des Waſchhanſes u. ſ. w., iſt ſofort zu vermiethen
und zu Michgelis d. J. zu beziehen Burgſtraßenecke Nr. 215.

Logis-Vermiethung.
Ein Familienlogis in der Mälzergaſſe im Biebachſchen

Hauſe ſteht vom 1. October dieſes Jahres ab zu vermiethen.
Das Nähere iſt bei dem Schenkwirth Wenige zu erfahren.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
Cheribon-Caffee, täglich friſch gebrannt, empfiehlt

Hermann Klingebeil jun.
Alle Sorten Schroot, franz. Jagdpulver und

beſtes Goslaer Blei, ſowie Zündhütchen mit und ohne
Decke bei Hermann Klingebeil jun.

Neue Holländ. Heringe, ſehr delicat,
Engl. Vollheringe,

in Schocken und einzeln billigſt bei
Hermann Klingebeil jun.

Neue ſaure, ſowie Pfeffergurken empfiehlt
Hermann Klingebeil jun.

Holländiſche Blumenzwiebeln,
direet von Haarlem in Commiſſion erhalten, empfiehlt er-

gebenſt J. F. Grumbach.Jch beehre mich, einem hieſigen und auswärtigen Publi-
kum ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Seifenſiederei des Herrn
Ortmann käuflich habe. Jch werde es mir
jederzeit angelegen ſein laſſen, ſtets auf gute Waare und
billige Preiſe zu halten und bitte um geneigte Abnahme.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
C. E. Remmler, Seifenſiedermſtr.

Burgſtraße Nr. 218.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 1. September Concert auf dem Feld-

ſchlößchen. Anfang 3 Uhr. Braun.

Bekanntmachung.
Meinen verehrten Gönnern die freundliche An

zeige, daß ich zum Sonntag den 1. September in
meinem neu eingerichteten Locale gutes März Lagerbier
in Seideln verſchenke.

Vom A4. September ab jeden Mittwoch friſches
Weißbier bei Leonhardt, Brauereibeſitzer.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.

Nächſten Montag, den 2. September

Miſſionsſtunde
in der Bürgerſchule.

Denjenigen, der bei mir vor etwa 14 Tagen einen
20 Pfd. ſchweren Vorhammer abholte, bitte ich, ihn mir ſo
bald als möglich wieder zuzuſtellen, ſonſt bin ich genöthigt,
ihn durch die Polizei abholen zu laſſen.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
Purſche, Schmiedemeiſter.

Am Montag, den 26. Auguſt iſt mir ein großer ſtarker
brauner Hühnerhund zugelaufen. Der Eigenthümer deſſelben
kann ſolchen gegen Erſtattung der Futter- und Jnſerkkons-
koſten binnen 8 Tagen wieder in Empfang nehmen in der
grünen Linde am Gotthardtsthore.

g. Guter Rath! Jungen Leuten aus dem Buch-
bindergewerk, welche geſonnen, in den Meiſterſtand zu treten,
aber noch nicht fähig dazu ſind, iſt wohl Merſeburg als
der paſſendſte Platz zu empfehlen.

Hurrje! is det ſchief.
ten die traurige Nachricht, daß uns unſer guter Gatte und
Vater am 29. Auguſt e. Nachmittags 5 Uhr, ſchnell und
1 r s rplötzlich durch den Tod entriſſen wurde.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
Die trauernde Familie Rublack.

Verſpätet.Nach Gottes unerforſchlichem Willen endete am 14. Au-
guſt mein Mann, der Lohnfuhrherr Hädler, ſein thätiges
und raſtloſes Leben, wo ihm ein Paar Tage vorher ein kräftiger
Knabe von 8 Jahren voranging. Es war ein harter Schlag
für mich, weil ich ſelbſt noch zwiſchen Leben und Tod ſchwebte
mit Gottes Willen und des Herrn Dr. Königs raſtloſer Be
mühung und meiner Pflegefrau, der Frau Schmidt Thätig-
keit, iſt es aber gelungen, daß ich das Bett wieder verlaſſen
kann. Dank deshalb allen guten Menſchen, die mir mit
Rath und Troſt beiſtanden.

Bei dieſer Gelegenheit mache ich einem hieſigen und
auswärtigen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich das
Perſonenfuhewerk durch reelle und pünktliche Leute fortführe;
auch empfehle ich meinen Stadtwagen zu Hochzeit-, Kind-
tauf- und Viſitenfuhren, ſowie meine andern Wagen zu
nahen und fernen Fuhren. Um gütiges Zutrauen bittet

die Wittwe S. Hädler.
Auch iſt das Logis, was wir ſelbſt bewohnt haben, vom

1. October ab zu vermiethen, wozu auf Verlangen auch ein
Pferdeſtall überlaſſen werden kann.

Die Wittwe Sophie Hädler auf der alten Poſt,
Breiteſtraße Nr. 416.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.
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